
518 hannes Kapıstran, Die Volksmission.
nımmt J. 'ohännes bei der Beschauung an, weil ach seiner
wıiederholt ausgesprochenen Meinung 1n der höchsten Be-
schauung die Geschöpfe In ott geschau werden (Wech-
selgesang, Strophe 36)

Es sel hier och angeführt, Was Dr Heinrich In SE1-
Ner Do matischen J heologie, B  9 2193, schreıbt hel
Besprec ung VOon Isajas „Die meısten Theologen neh-
inen A daß Isalas eın die TEl Personen repräsentieren-
des Bild geschaut der hiebei In rein intellektueller
Weise den Begriff der Irınıtät PCL specıem a Deo 1M-
pressam erkannt habe.“ Er rügt annn die Bemerkung des
Cornelhius Lapide an: „Graves theologi docent, Deum

CTBA e et iniundere alicuı specıem, QUAC FCDTAC-
sentet essenti1am divinam el ires UUa specıem
SI qu1S perfecte intelligendo cComprehenderet, 1S5 divinam
essentham quıldditative el per proprıium CONCepium, 11OI1
intuıtıve, sed abstractive COgnosceret. '

Es ist Iso nıcht richtig, WECLN Garrigou-Lagrange be-
hauptet,; seiıne Lehre se1l die tradıtionelle. Miıt weıt STÖ-
JIradıtion beruten.
Berem Recht 9 1S zönnen se1lne Gegner sich auf die

S folgt.)

Die Volksmission Grnßsl'tidtén und näustrieorie
Von Johannes Kapistran O. C Regensburg.

In einer LZeit, WO INa  a siıch irägt: „Gibt noch eine
RKettung“?‘ mMu man denken W1€e eın Pessimist un arhbeı-
ten W1€e eın Optimist. Man möchte VO  3} der nächsten LAl-
kunit das Schlimmste befürchten; ber solange ott lebt,
solange ott un nicht der Satan die Welt regiert, TAauU-
chen WIT N1C verzweiıleln, dürien WIT nıcht mut-
un ratlos die Klinte 1 Korn werien. Jetzt gerade heißt
CS$? 1Tle Mann Bord! Und alle Walien eingesetzt! Man
sucht ständig ach Mitteln un egen 1n der
dernen. deelsorge und hat uch manches Wertvolle g_
iunden. Jedoch durchschlagend sind un bleiben die u_.
alten Mittel der Kıirche, nur muß 111a sıe der veränder-
ten Zeıt un Kamp{iweise In der ordentlichen
Seelsor Sind. un bleıben 1e wirksamsten Mittel: Ge-
bet, heilige Messe, Sakramentenempfan ‚ Wort (sottes
(Katechese nd Predigt). In der außeror entlichen Seel-
SOT’'SE; Missıon und Exerzitien.

Besonders schwierig gestaltet sıch In unNnserer Zeıt
die Volksmission, un ZWar meilisten 1n Großstädten
und Industriehezirken, daß Vielq Priester meinen:
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Hier hat sıch die Mission überleht Nein, . nichf die Volks-mI1SS10N, sondern die alten, bequemen, für katholischeLandgemeinden sehr brauchbaren Methoden haben sichüberlebt und mussen den völlig veränderten Verhältnis-
S  e angeglichen werden. Dann werden S1e wıeder Gro-Bes wirken. In Großstädten und Industriebezirken hatsıch ein Iurchtbares Neuheidentum Dbreit gemacht. DerSatan hat sıch ıIn den Bündnissen der Gottlosen un: Frel-denker teste Bur geschaffen. Die Christusjünger sindbereıits eın pusıl1ı STFeX geworden, und selbst 1n die
irommen Herzen hat sich moderner Weltgeist und Welt-SINN eingefressen. Die radikalen Katholiken 1im prıvatenun och mehr im öllentlichen Leben sind den Fiıin-
SCTrN zaählen. Darum ist eine Mission So schwie„1:ig\ undvielfach gerıng Erfolgen.

Und doch, WEeNNn noch 1ine Rettun gıbt für diekatholische Kirche un katholische Sache, annn muß
ben allen anderen Rettungs- un Heilmitteln die Mis-
S10N hervorragenden Anteil haben Fragen WIT uns: Sınd
nicht bei allem ten Willen immer och manche Män-gel 1n unse'rer_ roßstadt-y un: Industriemission?

Vielleicht betont sehr das Menschliche,weni1sg das Götltliche. Die Methode, die ropaganda, der
Betrieb, die Technik alles recC un un notwen-
di aber das Wichtigste ist das (rebet, die vertrauens-len, stürmischen, beharrlichen Bitten u Gottes Bel-
Stan: Unsere irommen Seelen sollen beten, die Kınder,die Kranken, die deminaristen un Theologen, mel-
sten ber die Priester der Pfarrei un die Missionäre.
Wichtiger als Rhetorik ist 1e persönliche Frömmigkeit,Heiligkeit und Bußstrenge des Missionärs. „Diese Gat-
Lung von bösen (zeistern annn 1Ur AUSgetrieben werden
durch Gebet und Hasten.“ Wıe anders erklären siıch die
wunderbaren Erfolge eines heiligen Franziskus, - An-
toN1us, Johannes Ka istran, Petrus Kanisius, Vianney?Heilige, und NUr He 1ge können unsere Zeit undVqlk noch retten

Bei einer ission handelt sich 1n erster Linie um
UNSere treuen G((läub: Würde INa  b also bei einer
Stadtmission keinen inzigen Aus der Schar der Fern-
stehenden gewinnen, SO ann durch Erweckung, Bekeh-
runNg, Krneuerung un Festigung der Kirchentreuen Riıe-
S1ges eleistet werden. Was VOL der Kıirche al emein
TUr ql zehn Jahre vorgeschrıeben ist, muß doc uch
für die gläubige $tadtbévölkerung gul, ja notwendig sgin‚
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Die 1m Glauben schwäch Un gleiphgültjg gewötdenund- ım religiösen Leben halb erstorben sınd, mMussen
wieder ZU vollen Glaubensleben erweckt werden. Die
(zewohnheitssünder sollen die HFesseln ihrer Leidenschaf-
tenn un AUus dem Sumpf des Lasters ZUr öheder Gnade siıch erheben, besonders jene, die jahrelangnıcht mehr der ungültig gebeichtet haben Wıe viele LC-
gelmäßige Kiırchengänger jahrelang nıcht der bewußt
unwürdig beichten, annn HUF eiInNn Volksmissionär WI1S-
C» Hier gıbt keine Statistik, ber iurchtbare Erfah-
rFUuNgeN. Und hierin lıegt eın Haupterfolg VO  —_ scheinbar
Sanz matten Missionen.

Die Lauen sollen wıeder ZU ersten Eifer un ZAULE:
ersten Liebe erweckt _ werden. Die W/rigen sollen AA
Stufe hoher Vollkommenheit erhoben werden. (G(rerade
tür die Irömmeren Schichten sınd gute, Iiromme un tıei
gehaltene Missionen VO  n unermeßlicher Bedeutung. 1e
viele .dieser Kirchentreuen sınd voller Zweifel, hängenNUur mıt einem Faden mehr . Christentum der der
Kirche: Diese werden uis eCUue eiestigt un bestärkt,un damit VOTLT dem drohenden Tall bewahrt. Lauter
unsiıchtbare un doch wirkliche LKrfolge einer TOß-
stadtmission!

Von roßer Bedeutung ist eine vorausgehende Kın-
dermissıion 1n Großstädten: un Industrieorten.

‚„„Lasset die Kleinen mI1r kommen un wehret
ihnen nıcht!“” Für die Kıinder ist VOL allem das Reich
Gottes. Außerordentliches macht u{fis inderherz tieifen
Kindruck. Und alsche „Kinderfreunde‘‘ sıch um
die deele des Kindes bemühen, muß ulls jedes Mittel,
das ınd für Christus gewınnen, ıeb SeI. Kinder
mMuUssen speziell behandelt un betreut werden. Kıiınder
sollen auch Boten („angelı” er Missionäre werden,
darum hält INa  a} VOT egınn der roßen 1ss1ıon
eine „Kindermission“. Freilich, och vVIe wichtı ist
für die Kinder die jahrelange, ordentliche See
Wenn die Katecheten In s1ıeben der acht lan Jahren
die Kinder Tür Glaube und Sitte, 1Ur ınnerliches un
kirchliches Leben nicht begeistern un gewinnen kön-
en, WEeNnN jahrelanger Unterricht S1e N1IC or Kom-
MUnN1SmMUS un Freidenkertum bewahren kann, W1e€ sollte
der Missionär ın ein Paar Vorträgen 1€s erreichen kön-
nen? Jede Religionsstunde soll _ neben Belehrun
Hg1ÖSES Feuer und kirchliche eisterung 1m Kin an-
treben Wenn das ınd 1n der ehgionsstunde von töd-

tsHcher Langweile geplagt wird; weil dér ‘Katechet nich
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hıetet, als trockenen Unterricht un viele. Strafen, WI1Ie
soll e1InNn solches ınd die Religion lıebgewinnen? Dazu
hbraucht Priester, die nıcht bloß die neuesten Metho-
den kennen, sondern glühen VOIl heiliger Begeisterung
TÜr Jesus und dıe Rettung der Kınderseelen: Priester,
dıe sich eım Herzen Jesu Jut holen un die Kınder-
nherzen durch Wort und Beispiel hinreißen; Priester, die
hel der Schulentlassung durch kKxerzıitien der Vorträge
die Kınder test1 TÜr den Kamp{f des Lebens und ZU
Eaintrıtt 1n kat olische Jugendvereine bewegen; Iso
Priester ach dem Herzen Jesu; die, un E: die WeCI-
den Kınder ach dem Herzen Gottes heranbilden. Bei
olchen Kindern wırd eine Kindermission tiei eINSTEI-
ien. Be1l anderen Kindern ist eine 1iss1ıon LLUL eın 1rop-
ten quft einen heißen Stein

Eıne indermission mMu unbedingt In kleinen Grup-
PEeN durchgeführt werden. SO wen1g INa  _ In der Schule
300 der 1000 Kınder zusammengepfercht unterrichten
kann, wen1g uch In der Kırche be1i einer Kindermis-
S10N. Mehr W1€e 100 dart eın Pater nıcht VOTr sich en
Die JIrennung ach Geschlecht und Alter ıbt eCI-
kennbare Vorteile LÜr die Kındervorträge. Wıe soll INa
mıt einer Gruppe VOo sechs- bis dreizehnjährigen Kın-
ern praktisch arbeiten? DIie Kindermission möÖöge nıicht
In einer weıten, kalten Kırche, sondern im 9  7 War-
INnen Raum (Schule der Saal der Kapelle) gehalten
werden, die Kinder herzlich und TAl den ater g...
schart. Die Vorträ erns und lıiebevoll, ber nıcht
wıtzı un lustig! mehr die päpstlichen Dekrete hın-
SIC. ich der ötteren Kommunıon und rühkommunion
ach Geist un Buchstaben uch ın Deutschland un
Österreich durchgeführt werden, W1e 1n Holland, ESLO
mehr können WITr ho{ffen, daß die ordentliche und qußer-
ordentliche Kinderseelsorge reichste Früchte Lragen
WIT

Das Kern roblem der modernen Mission ist die (1e-
winnung der ernstehenden, die 1n Großstädten und In-
dustriebezirken 70 —580 VO  = Hundert betragen. Es ist
schon unendlich 1e1 versucht und CErWOSCH, gesprochen
und geschrıeben worden, WI1e sich diese Fernstehenden
gewınnen lassen. Es ware NAalVv glauben, daß diese
Masse durch eın Alheilmittel restlos werden

ewımnt INa  — einfache He1-könne. Hundertmal leichter
den, als abgefallene, ab EeStTOTr CI  D Chrısten Ebenso ıst
ecs äußerst schwer, Irrle PCI53 moderne Sektierer, Juden
und Mohammedaner Z bekehren.
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Man sagt ir Priester, Missionäre sOH_é_n den „ Ver-irrten Schäflein““ nachgehen. Ganz recht. Aber machen
Wis uns klar, daß diese Masse ‚„der breiten und bequemenStraße‘“‘ nıcht Jauter verırrte Schäflein SInNd, die sehn-
süchtig ach dem „guten Hırten“ schreien. Es gıbt rel-
Bende Wöl{fe, gıbt e1igensSINN1Ige Böcke Reißende Wölfe
sınd jene, die blutgier1g, wenn uch im Schafiskleide
pharısäischer Frömmigkeit, In die Herde Christi e1IN-
brechen, S1e zerstreuen un vernichten. Diese
Tatsache, daß neben den zahllosen verırrten Schä{f-
lein ebensoviele ausgesprochene Gottlose un ianatische
Gottesieinde g1bt, darf INa  b eım uifsuchen der Fern-
stehenden nNn1€e VETSCSSCH, annn wird INa  - durch UuS-
bleibliche Mißerfol be1 einzelnen, besonders Sektierern,
nNn1e entmutıgt Wer Dies gılt speziell bel der ‚„„Haus-
und Kapellen-Mission”, das iılt auch eım Aufsuchen
der Verirrten durch die See sorgsprıester oder Lalen-
apostel In jeder 1SsS10n. Wır verdammen n]ıemand, WITLr
sınd der "Überzeugung, daß jeder, der 1n StAaLu 142€e ist,
noch gerelte werden kann, WI1Ie der rechte Schächer.
Ebenso sicher ıst aber, manche hıc et NULNC 1Ur
die Gnade och nıicht reıit SIind, daß solche Früchte nıcht
VOT der Zeıt gewaltsam geschüttelt werden dürien. Eıs

renzenloser (G(Te-1ıbt eben Menschen, die mu ott mıiıt
uld un Langmut behandeln, ofit Urc Alter, Krank-

heit, Heimsuchungen mürbe machen LUr die Gnade Miıt
diesen ImMussen WIT ebenso (12duld haben, W1€e eine utter
mıiıt einem elgensinNı Kinde a diese Leute MUSSEN
mıiıt iıhrer eigenen See Geduld haben In patıentia vestra
possidebitis anımas vestras. Wenn WITr Iso den Seelen
nachgehen, wollen WITr nıcht das geknickte ohr hre-
hen un den glimmenden Docht nicht auslöschen, ber
uch keine gewaltsamen Bekehrungen Zzu erzwingensuchen.
1SSLON““

Die heute vielgerühmte ‚„Haus- und apellen-
HKM.) bedeutet eiIn Sahlz außerordentliches

Miılttel LUr NUur QaANz außerordentliche älle, WIe ihre
Hauptverfechter, Zı en, zugeben. Und ware
geradezu tieitraurı un: erschreckend, WE eın solch
außerordentlicher ulwand Zeıt, Kraft un Geld nıcht
wesentlich
S10N.

rößere Eirfolge hätte, als eine normale Mis-

Viele Pfarreıen bedürifen zeiner HKM., weil die Jäu-
bigen ohnedies kommen. Bei1i vielen Stadtpfarreien ist sS1e
unmöglich N der ungeheuren Seelenzahl. So wird
glso die gewöhnliche Volksmission | auch 1n Städten un
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Industrieorteri ihre Stellung un Bedeutung behaupten.Nur 1n der Methode muß INna  a sich jeweils den Verhält-
nıssen anpassen. Die Themata un der innere Aufbau
der Predigten kannn ruhig beibehalten werden. Eis ware
vollständi verfehlt, wollte INa  wo| Stelle der wichtigenew1gen ahrheiten un praktischen Standeslehren
dernes Gesäusel einsetzen. Freilich muß die Korm un!
dıe Auswertung un praktische Nutzanwendung ALLZ
und Sar der Zeıt un dem heutigen Mensc
schlag angepa werden.

Die entscheidende Frage ist Wiıe kommen WIr
dıe Leute heran, der Wıe bringen WLr die Leute die
Mıissıon heran? In Städten un Industriepfarreien hören
die Leute sgewöhnlich eın paar Predigten, die Standes-
lehre, annn beichten und kommunizieren S1e un das
heiıßen sS1e Miss1ıon. DDie Missionäre _ predigen vierzehn
Ia VO Morgen bıs ZU Abend, meıst VOLr leeren oder
hal leeren Kırchen, AdUSSCHOMMLEN die Abendpredigt und
Standeslehre. Die sınd glänzend besucht. Nicht. als ob
die Leute nıcht wollten, S1e können meıst N1IC anders,
namentlich bel der herkömmlichen Methode Fıne O-
che ausschließlich Frauen, die zweıte Woche AUS-
schhießlich Männer. Ru ert Mayer betonte 1n der
Hofheimer Konfierenz: Eıne Woche ist für die Männer
entischıeden Urz. Wı
ür die Frauen!

dürfen ebenso gul SaSCh.: uch

Was aben denn V die vaarrkinder VOIl der ijerzehn-
tägı Miss1on,- WEeNnN S1e bloß acht Ta mitmachen
dür ben weıl sS1e meist bloß einmal ım TIa Zeıt
haben, darum unbedingt den Leuten, Männer W1€e X;
vierzehn JTage Miıssion geben. Das Mindeste TÜr die
Männer ist Vom Donnerstag abends in der Frauen-
woche bereits mıt der Männermission be innen, P

VO  m ONNEeTrS-17 Uhr ür Frauen, Uhr 1Ur Männer.
Lag biıs Samstasg. Auf diese Weise zönnen die Männer
tast :ausnahmslos zehn Abendpredigsten mitmachen. Da-

kommen annn die viıelen Predigten A den onNnnNn- un:
WKeiertagen. ber annn kommen immer och die Frauen

Urz. Viele Frauen und Mädchen sind 1m Erwerbs-
leben, Geschäfit, Fabrik, können Iso DLUF abends kom-
LHCH: Es müssen uch och die Standeslehren abends
gehalten. werden, daß och zweı Abende für allge-
meine 1 hemata weglallen, qaußer INall hält einemAbend die beıden Standeslehren, parallel' 1n ZWwel Kir-chen oder ‘ nacheinander 1n einer Kirche.
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Trotz allem ist also die Methode: bereits am Don-

nerstiag In der ersten (Frauen-) Woche mıt Männer-
Abendpredigten beginnen, eın rlesiger Vorteil
die absolute Irennung der Frauen- un Männerwoche
und hat sıch wiederholt gut bewährt. Bel dieser Me-
thode darf INa  a} sich die kurze Predigt 1Ur die Arbeiter
Z Irühester Morgenstunde schenken, zumal diese
schwere Opfer verlangt, wegen Kürze un Ungunst der
Zeit wen1g wirksam ist, un meıst VO  - denen VersäumtWITrd, die es notwendigsten brauchten.

Die neueste und wohl praktischste Methode
Gemeinschaftsmission genannt kommt VOM Rhein-
land S1ie ermöglicht allen hne Ausnahme, ob einer
] as- der Nachtschicht, ob einer Morgenschicht(6—14 Uhr Mittagschicht 2 D) Uhr) der Nacht-
schicht (22—6 Uhr) hat, Je L’ag günstiger Zeıt
eine Stunde Missionspredigt hören, un ZW ar 1er-
zehn I age lang Diese Methode ermöglicht jeder Famlıilıe,
bel jeder Predigt einzurichten, daß eines
Hause. bleibt. Diese Methode besteht kurz ın Folgendem:

Es wird Zwel Wochen (15 age hindurch jedenMorgen un Abend, WEeNnN notwendig auch och Mittag,etiwa u Uhr (14 Uhr Uhr ein Missionsthema
gründlich behandelt, un ZW AAar jJjeweils IHOTSCHS (mıit-ags und abends Sanz das Gleiche, vielleicht VO
gleichen Pater, un ZWaLr LÜr die Piarrelil. Die
Frauen werden mehr HNOFrSCNS (oder mittags), die Män-
HNer mehr abends Zeit haben Bel einzelnen annn

kehrt se1ln: Lie eın 1senbahner annn jeden AbendS(j1enst haben Der geht annn 1n der Frühe (oderMittag) un dafür die Frau abends. SO kann jedes arr-

hören.
kınd gemütlich, hne Hetze, volle Missionspredigten

AZU kommen och die Sonntage, och er
die Möglichkeit besteht. Am ersten un letzten Sonntagann Man mehr Themate behandeln. Am zwelıten SONN-
ia Iso achten 1a der Mission, werden annn
sämtliche Standeslehren (Männer, Frauen, Jünglinge,Jungfrauen
Männer,

ZUE passenden eıt gehalten. (Z 11 Uhr
hr Frauen, Uhr Jungirauen, 7/ Uhr Jüng-

linge.) Für die Kinder stünde die ersite OC
einer ausgedehnten, gründlichen Kındermission Zn

Verflügung. In der ersten Woche könnte INa  a} außer den
Kındern uch die a  en, kränklichen pfarrangehörigenLeute beichthören. In der zweıten Woche ann die
Übrigen. Diese Methode hat den Vorteıl,; daß in der
ersten Woche ZWel oder Trel Prediger enugen. Am
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zweiten Sonntag könnten dann die Hilfstruppen Tür den
Beichtstuhl anrücken, je ach der Größe der Piarrel.
Iso In der ersten Woche 1ne KEntlastung iür das Pfarr-
haus: und für den Ordensprovinzial e1INn Gewinn Ar-
beitskräften. Die Beichtkinder sınd Dis dahin gründlichhbearbeitet un können nach Belieben siıch die Zeıt Zu
Beichten 1n der zweıten Woche wählen.

Diese Praxis hat viele sreılbare Vorteile, d sS1e
sich in kurzer LZeıt gewaltig durchsetzen und bewähren
dürtte. Multatis mutandıs kann S1e uch 1n Kleinstädten
und Landpfarreien VO  am Vorteil‘ sSe1IN.

och eiInNn Wort ZUTF Vorbereitung der 1SS100N. Ks
muß ordentlich „getrommelt“ werden, wıe be]l einer Mo-
bılmachung. Man glaubt nicht, W1€ schwer INa heute

die Massen herankommt.
Fernstehende, ber gutwillige Gottsuchende können

1U quft verschiedene W eise werden, durch
Inserate In einer neutralen Presse, die tatsächlich VO
diesen Katholiken gelesen wırd. In München d 1n den
9!M N‘G und In der „M. Z‘S Zweckwidrig scheint CS,

inserleren. Sehr
in einer ausgesprochen kırchenfeindlichen Zeitung Z

ut dünkt mMI1r iıne würdig gehalteneLichtreklame, ebenso Plakatierung. Meist wırd 1n jedeKamıiılie eiIn Mıissionsblatt geschickt. Wiıe roß der Er-
LOlg SOLIC allgemein ehaltener Flugblätter ist, ist schwer
testzustellen. Mehr riol erwarte 1C. VOoO einem Pa-
storalbrief des Piarrers: ıIn recht herzlich, praktisch,kurz abgefaßter Brief des Seelsorgers seine Schäfilein,
SAanNz speziell LUr die Zeıt un die Pfarreı un die Ver-
[assung der Pfarrkinder eschnitten. Soweıt cS MÖS-ıch ıst, wird ein persönlıc Besuch des Seelsorgers
VOT der während der Miıssıon das Wirksamste seIN.

In einer Iränkıschen Stadt mıt etwa 9000 Seelen
hatten WI1r vierzehntä 1ge 1sSs1on mıt vorausgehenderKindermission.: Die aubigen, Prozent Arbeiter
und Arbeiterinnen, meıst Ireli organısılert, kamen sehr
elIr1g, besonders abends 400 Katholiken, die in den letz-
ten Jahren der sirche un den Sakramenten jernge-blieben 9 Landen sich wıieder. Immerhıin gabdäumige. Kür solche hatte der Piarrer 1n jeder Straße
Vertrauensleute auigestellt, die die Fernbleibenden dis-
kret ım Pfarrhaus meldeten. Der Piarrer der eın Kap-lan machten ann einen pastorellen Hausbesuch un
brachten biıs qut ein paar‘ Ausnahmen alle Pfarrkinder

die 1ssion heran. Eine „Hausmission ” 1n der denk-
bar einfachsten Form mıt Kieseneriolg!
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SE am meisten Z bedäuern ıst, ist_die Tatsaéhe,
daß, je größer die un die Pfarreli, desto geringer
die Lahl der Missionäre Lst, S in München, Augsburg,
Berlin, Nürnberg, Wıen, (Gıraz 14 S, W-. Das W ar ach
dem Urteil vieler Praktıker eın Grundübel der Großstadt-
mı1ıssionen. Kür 3000 Seelen ein Pater, TÜr 6000 Zwel, Tür
10-, 20-, ja 30.000 Seelen TEl Patres. Haarsträubend! Drei
Mann gegen eine Division! In Landpfarreien rech-
nel INa  e qauft einen Pater ziırka 300 Kommunikanten. (rJe-
wıß rechnet 188028  — In Großstädten L1LUFLF mıt Prozent
Jeilnehmer. ber auch dann ist die Zahl der Patres jel

gerıngs. Was dann, WCNN, wıe In LudWigshalen Uun!:
anderSwo, Prozent der Piarrei siıch beteiligen? Dann
werden die Patres törmlıch erdrückt der es wird keine
Qualitätsarbeit geleistet, namentlich 1n den späten Abend-
stunden, meıst die schwerste Qualität omm Es
sind uch e1In, ZWeIl, rel Prediger oit wen19g 1Ur
Riesenpfarreien un Riesenkirchen, zumal Feiertagen
bel allen Gottesdiensten gepredigt wird. SO mußte ich 1m
Jahre 1921 als einzZ1ger Prediger un einziger Beichtvater
in der Karwoche bel 2400 Seelen (Nürnberg) OT-
Fa  € halten. um Ortsgeistlichen sıingen die eute nıcht

und Aushilfe War nıcht bekommen, da-eben 1n
QalıZz Nürnberg 1SsS1o0nN WAar. Ich bın überzeugt, ZwWwel
Missionäre hätten den doppelten, rel den dreitachen
Krfolg gehabt. Ich mußte viele Leute täglich ungebeich-
tet entlassen. Wıe viele, besonders solche, die schon jahre-
lang weggeblieben sind der besondere ((ewissenställe
aben, lassen sich on vornherein abschrecken 1n der
richtigen Erkenntnis, daß doch unmöglich die vielen
JLausende ihrer Piarreı eım „Pater“ beichten können.
Und die TOMMEeN Seelen mıt ihren „Wichtigkeiten , oIt
Nichtigkeıten, belagern dıe Beichtstühle daß-die VeI1-
irrten Schäfilem, deren Zeıt meıst 1st, wieder
unverrichteter Dın fortgehen mMUusSSsen. Dies gılt neben-
be1l uch VOo  m den Sisterbeichten 1n Großstädten.

Man sagl: bei Großstadtmissionen helfen ‚die Welt-
prıester mit. Gewiß Der Pfarrer hat doppelt andere
Arbeıt ın der 1SS10N. Die Kapläne haben ihre Schulen,
Versehungen LG S W. Die werden MOr CNSs und ahbends e1in
bißchen „sitzen‘. Viele Junge Kapläne ben vielfach Sarl
nicht Verständnis und egeısterung LUr richtige, ründ-
liche Missionsbeichten. Und sehr viele Pönitenten ben
nicht das Vertrauen ZU Kaplan, wollen unbedingt 1Ur
eım Missionär beichten, nıcht bloß Männer, auch
Frauen und Jugendliche. In einer großen Frgnziskaner=
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pfari*éi haben junge Burschen Lieber stundenlang ‚ge-wartet, um bDel1l einem Missionär rel Ka-puzıner ZU beichten, obwohl manche Franziskaner-
patres nebenan län st keine Arbeit mehr hatten. DieLeute wollten nbe ingt . beim Missionär beichten. Wiıll
INa  H 1n einer Großstadt un Großpfarrei die Gläubigengediegen m1ssionieren und Fernstehende gewınnen, dann
SoTge_ INa  am} für ausreichende Zahl VO  > Mıssionären aufder Kanzel un 1m Beichtstuhl. Man nehme doch dasKostbarste Von der „HMausmission“‘ herüber, nämlıich cie
Möglichkeit für alle Gläubigen, sich gründlich eiım Mis-
S10NÄTr ausbeichten können. „Aber am} ann dochnıcht gleich Dutzende VO  w} Patres 1n eine Pfarrei be-
tellen '“ Nicht notwendig. Man teile möglichst diePfarrei: Sınd vielleicht Nebenkirchen, Klosterkirchen,öltenthiche Kapellen vorhanden. Klöster und würdigeFamilien können leicht uch einen Pater beherbergen.Oder [Nan dehne die 1Ss1on AaUus be]l KRiesenpfarreien:vierzehn Tage LUr Frauen, vierzehn Jage Tür Männer.
„Man bekommt die nötige Zahl Von Patres nıcht.  .. Dar-

schon ZWel Jahre vorher siıch umsehen. Und nicht
ets Riesenstädte auf ‚ einmal miıssıonleren! „Ganz Mün-chen‘“, „ganz Köln“, „ganz Wıen ! Das riecht etwas ach
Amerikanismus. Wie wäre denn, wenn INa  S 1in einer
Großstadt jedes Jahr eINn Viertel d Ost, West, Süd,Nord) durch ausreichend vıele issionÄäre sründlichMmM1ssionleren würde? Dabei müßte INa  a} die irommen
Seelen AUuS anderen Bezirken durch AÄusweise (Zettel mıt
Pfarrsiegel!) etwas ternhalten. Daß solche Riesenmissio-
nen Tür eine Riesenstadt TOLZ sründlichster Vorbereli-
Lung versagen können, wenigstens hinsichtlich der Ge-
winnung der Fernstehenden, hat KRupert Mayer mıt
dankenswerter Offenheit für München zugegeben.

In München, Wien, Graz Uu. S, W. WAar meıines Erach-
tens Mißerfolg uch die ungünstige Jahreszeit schuld.
Die Wirkung der „Karfreitagssonne“ ist nıcht schreck-
lıch, WI1e der gute Rupert meınt. Die Münchner lassen
sıch uch durch eine strahlende Novembersonne AUuS-
lügen verleiten und die Osterta sind vielfach hinsicht-
iıch der Wiıtterun schlimmer die Novembertage. In
iast allen Großstä ıten, ın Berlin, Nürnberg, Augsburg,hat sıch die Zeıt VOoO Passionssonntag bis Ostersonntagsehr gut bewährt Im November sınd keine Feiertageund dann ıst keine Verpflichtung ZUFTF Beicht ım (Ge-
gensatz ZU  s Osterzeıit. In der Fastenzeıt un Karwoche
ist eiINe Sanz andere Stimmung und rößere Geneigtheit
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um Empfang dér heiligefi Sakramente. Wenn 1n Mün-chen Karfreitag 200.000 ausiliegen, sınd immer och
500.000 1n der Stadt. Tatsächlich haben NUur 170.000 Dei
der etzten Münchner 1ss1on 1m November miıtgemacht.Was ich beweilsen möchte: INna  — kann in der Karwoche
die Mission mitmachen, und doch A, damstasg der
Sonntag miıttags ausfliegen. Viele Großstädter beichten
grundsätzliıch LUr qauf Ostern, nıcht 1im November. Dazu
kommt diese Zeıt die Erstkommunion der Kinder,
1Ne€e Zeıt, In der mancher Vater, manche utter dem
ind zuhebe wıeder die heiligen Sakramente empfängt.Dazu kommt, besonders In München un Süddeutschland.
der Massenbesucnh des Heiligen Grabes 1n den Kartagen,
ISO cheıint diese Zeıt uch deswegen günstiger LUr eine
1SS10N. Die Ausflugswut ist nıicht überall gleich groß
und wiıird In der Zeit der Not mehr un mehr zurück-
gehen. So ist un bleibt die Osterzeit 1im allgemeinen die
geeıgnetste Gnadenzeit und Missıionszeıit LÜr Großstädte

Die Pfälzer un Rheinländer le-und Industriebezirke.
hben besonders uch die Weihnachtszeit TÜr Miıssıionen.,
WESCH der vielen Feilertage. SO sınd Pas B, VO Weihnach-
ten 1931 bıs Jänner 1932 sıiıehben ONN- un Fejertage
lockend 1ür eine 1sSs1ıon ıIn einer Großstadt der In-(wenigstens 1n katholischen Gegenden). Wahrlich, V1 -

dustriepfarreı. W arum z im November, keın
eiInNz] ejJertag den paar Sonntagen kommt?

ul dem katholischen Lande genugt C alle zehn

städten un Industrieorten brauchen die (xläubı1 'W..
Jahre ungefähr eine 1SS10N halten. ber 1n TOB-

nıgstens alle O Jahre gründliche 1ss1on. Ba WEeI -
den die einzelnen Großstädte wieder daran denken
mMUSSeN, eine Mission halten. Mögen diese Anregungen
wen1gstens VO den Interessierten gelesen un überdacht
werden. Der Schreiber, selbst praktischer Mıssıonär, ist
LÜr sachliche Krıtik sehr dankbar Durch eine ruhige
Diskussion sine 1ra el stud1o können diese Erwägungen
erweıtert, vertieit, ausgereilt un veredelt werden. Und
annn sSınd sS1e sicherlich eın bescheidener Beıtrag SA

Wörderung unNnseTrTer Großstadt- und Industrielandmiss10o-
nlerung. Arbeiten un nıcht verzweiıleln angesichts des
furchtbaren relig1ösen und sıttlichen Niedergangs

Zeit, das mMu unsere Losung SeIN. Und (rottes
(nade mOge uUunNnsere Arbeıit bef ruchténl


